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1 Ausgangslage  

Der vorliegende Bericht als «Erfolgskontrolle» bzw. als Analyse und Beurteilung der Naturwerte 
im Badener Siedlungsraum, deren Vernetzung und als Beurteilung der Einträge zum 
Landschaftsschutz im aktuellen Richtplan Natur und Landschaft der Stadt Baden. Er dient der 
2021 geplanten Überarbeitung des Richtplans Natur und Landschaft der Stadt Baden als 
Grundlage. 

Als wichtigste Grundlagen für den vorliegenden Bericht dienten der aktuelle Richtplan Natur 
und Landschaft (2012), sowie die dazugehörigen Erfolgskontrollen aus dem Jahr 2011, 
insbesondere die «Beurteilung von Naturwerten in ausgewählten Quartieren der Stadt Baden»  
von Burger & Liechti (2011). 

Fragestellungen  

- Welchen Naturwert hat Badens Siedlungsgrün? 

- Wo befinden sich die aus ökologischer Sicht wertvollen Grünräume? 

- Wo befinden sich wichtige grüne Vernetz ungsstrukturen / Wanderbeziehungen für 
Tiere und Menschen (im Siedlungsraum und im Übergang zum Landschaftsraum)? 

- Welche Qualität haben die Landschaftsschutzzonen (BNO) in Baden? 

- Wie haben sich die Naturräume seit 2011 entwickelt?  

Herangehensweise / Aufba u Bericht  
In einem ersten Schritt wurde auf Basis der vorhandenen Grundlagen und einer Verifizierung im 
Feld ein analytischer Überbau hergeleitet, der die ökologisch wichtigsten Gebiete und 
Vernetzungsachsen definiert (Kap. 2) 

In einem zweiten Schritt wurden die ökologisch wichtigen und im Richtplan m it einem Eintrag 
versehenen Siedungsräume auf Basis des analytischen Überbaus auf ihre Qualität hin überprüft  
(Kap. 3). Die beurteilten Siedlungsräume gliedern sich nach: ihrem Eintrag im bestehenden 
Richtplan 

- Wohngebiete mit hohem Grünantei l (Kap. 3.1) 

- «Planwerke» (Kap. 3.2) 

- Siedlungsgebiete mit naturnahen Elementen  (Kap. 3.3) 

- Landschaftsschutzzonen (Kap. 3.4) 

2 Analytischer Überbau : Ökologisch wichtige Siedlungsräume  

Der analytische Überbau zur Eruierung ökologisch wichtiger Siedlungsräume basiert auf zwei 
Grundlagen: 

- Eine Luftbildanalyse  liefert e ine quantitative Beurteilung der (möglichen) Naturwerte 
im Siedlungsraum und bildet die Grundlage für die Analyse des Grünanteils und 
Baumbestands in ausgewählten Siedlungsgebieten und -elementen (Kap. 2.1). 

- Eine Analyse der Vernetzungssituation  ausgewählter Lebensräume liefert ein 
detaillierteres Bild über vorhandene wertvolle Lebensräume im Siedlungsgebiet, deren 
Vernetzung und allfälliger Vernetzungslücken (Kap. 2.2 bis 2.5).  

Letztere basiert hauptsächlich auf den Artengilden aus der kantonalen ökologischen 
Infrastruktur (öI), die für das Siedlungsgebiet relevant sind, Aussagen über die ökologische 
Qualität erlauben und mit den zur Verfügung stehenden Grundlagen und Ressourcen 
analysierbar sind (Trockenstandorte / Magerwiesen und Wald). 
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2.1 Quantitative Beurteilung Siedlungsgebiet (Luftbil dauswertung)  

Die Luftbildauswertung dient als Grundlage für einen Überblick über die möglic hen Naturwerte 
im Siedlungsgebiet, für die Auswertungen der «Wohngebiete mit hohem Grünanteil» und die 
«Siedlungsgebiete mit naturnahen Elementen», sowie für ein all fälliges Monitoring.  

Methodik  

Das Vorgehen richtete sich nach dem ersten Schritt der «Beurt eilung von Naturwerten in 
ausgewählten Quartieren der Stadt Baden» (Burger & Liechti GmbH, 2011). Über das gesamte 
Siedlungsgebiet der Stadt Baden wurde dazu ein Punktraster mit einem Rasterabstand von 
14m x 14m gelegt. Die anhand eines Luftbilds von 2018 erfassten Vegetationsstrukturen 
entsprechen grob den von Burger & Liechti erfassten Vegetationsstrukturen:  

- Grünfläche: unversiegelte, nicht gehölzbestandene Flächen wie Rasen und 
Wiesenflächen, Nutzgärten 

- Grössere Bäume: Kronendurchmesser 7m1 

- Übrige Gehölze: Mittlere und kleinere Bäume, Sträucher, geschnittene Hecken, 
Wildhecken 

- Versiegelte Fläche: Gebäude, Kleinbauten, Terrassen, Plätze, Strassen und Wege 

Ein direkter Vergleich mit den Aufnahmen von Burger & Liechti 2011 war nicht möglich, da das 
ursprüngliche Punktraster nicht zur Verfügung stand und eine Vergleichbarkeit aufgrund 
unterschiedlicher Beurteilungen der Kategorien «Grössere Bäume» und «Übrige Gehölze» nicht 
gegeben war. Dies ergab eine Überprüfung anhand einzelner Quartiere. Die beschriebenen 
Abweichungen der Kriterien (z.B. Verringerung des Kronendurchmessers) konnten darum ohne 
Folgen vorgenommen werden.  

Im Unterschied zur Erhebung von Burger & Liechti 2011 wurde das gesamte Siedlungsbiet der 
Stadt Baden erhoben, nicht nur ausgewählte Stadtquartiere. Dies erlaubt entsprechende 
gesamthafte Analysen. Als Siedlungsgebiet wurden die Bauzonen definiert, unabhängig davon, 
ob sie bebaut sind oder nicht. Für die Analysen der einzelnen Quartiere wurden teilweise 
grössere nicht bebaute Areale nicht berücksichtigt, um realistische Werte für die Durchgrünung 
des effektiv bebauten Gebiets zu erhalten. 

Für ein beispielhaftes Stadtquartier wurde dieselbe Erhebung zusätzlich zur beschriebenen 
aktuellen Analyse anhand eines Luftbilds aus dem Jahr 2009 wiederholt, um den Grad der 
Veränderungen in der genannten Zeitspanne zu quantifizieren. Die erhobenen Veränderungen 
waren demnach geringfügig, Abweichungen der Werte einzelner Vegetationsstrukturen 
bewegten sich im sehr niedrigen Prozentbereich. Erwartungsgemäss e rhöhte sich der Wert der 
versiegelten Fläche auf Kosten der übrigen Kategorien. Es kann jedoch davon ausgegangen 
werden, dass die Beurteilungen durch Burger & Liechti 2011 generell noch Gültigkeit haben.  

Aussagekraft der Daten: 

Zur Überprüfung der Aussagekraft der Resultate wurde ein Teilgebiet zusätzlich mit einem 
engeren Raster von 7m x 7m beurte ilt. Die Resultate erlauben quantitative Aussagen zum 
Grünanteil und zum Baumbestand auf Quartierebene und für grössere Siedlungselemente,  wie 
z.B. die meisten im Richtplan bezeichneten «Siedlungsgebiete vom naturnahen Elementen». 

 
1 Burger & Liechti verwendeten einen Kronendurchm esser von 10m. Nach einer qualitativen Überprüfung 

wurde dieser auf 7m reduziert, weil dieser Wert eher mit vor Ort subjektiv als Bäume wahrgenommenen 

Gehölzen korrespondiert 
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Als eigentliche Lebensraumkartierung können die Daten aufgrund des groben Rasternetzes 
hingegen nicht verwendet werden.  

 

Abbildung 1: Quantitative Luftbildauswertung des Siedlungsgebiets der Stadt Baden 
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Resultate  

Abbildung 1 zeigt das Resultat der Luftbildauswertung. Insgesamt sind 57% des 
Siedlungsgebiets versiegelte Fläche, Grünflächen nehmen 23% ein, grössere Bäume 12% und 
übrige Gehölze 8% (Abbildung 2). Die Flächenanteile der Grünflächen (23%) sind jedoch im 
effektiv bebauten Siedlungsgebiet bedeutend tiefer . Abbildung 1 zeigt deutlich, dass die noch 
nicht überbauten Bauzonen, v.a. im Bereich Galgenbuck und im Segelhof (vgl. Abbildung 1), 
sowie die Sportanlage Rütibuck massgeblich zu diesem Wert beitragen.  Ohne die beiden 
erwähnten unbebauten Bauzonen verringert sich der Anteil Grünflächen auf 21%, während sich 
der Anteil versiegelte Fläche auf 59% erhöht.  

 

 

Abbildung 2: Flächenanteile der erhobenen Kategorien für das ganze Siedlungsgebiet der Stadt Baden: 

links inklusive grössere unbebaute Bauzonen, rechts ohne 

Durchgrünung generell: 

Die Luftbildauswertung zeigt deutlich, dass insbesondere die Alt - und Innenstadt ausserhalb 
der Parkanlagen kaum Grünflächen aufweisen. Die Durchgrünung beschränkt sich hier auf 
einen spärlichen Bestand an Strassenbäumen. Das Gewerbegebiet Täfern in Dättwil  weis t 
ebenfalls einen sehr hohen Anteil versiegelter Flächen auf. 

Die Wohnquartiere zeichnen sich hingegen durch eine heterogene, kleinteilige Verteilung von 
bebauten Flächen und Vegetationsstrukturen auf. Neue Bebauungen weisen dabei einen 
niedrigeren Grünanteil auf als ältere Quartiere (vgl. Kap. 3.1). 

Baumbestand: 

Generell weist die Stadt Baden einen verhältnismässig geringen Baumbestand auf. Die höchste 
Baumdichte weisen alte Parkanlagen und Friedhöfe im oder in der Nähe des Stadtzentrums auf. 
In zentrumsnahen, älteren Wohnquartieren sind tendenziell mehr Bäume vorhanden als in 
jüngeren (vgl. Kap. 3.1). 

Monitoring:  

Die Luftbildauswertung kann als Grundlage für ein Monitoring der Entwicklung der Grünflächen 
und des Baumbestands in der Stadt Baden verwendet werden, mit den entsprechenden 
Werten als Kennzahlen. Bei einer Überprüfung der Entwicklung sollte jedoch der Tatsache 
Rechnung getragen werden, dass insbesondere die Unterscheidung der Kategorien «grössere 
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Bäume» und «übrige Gehölze» einer gewissen Subjektivität unterliegt. Bei einer erneuten 
Luftbildanalyse zu einem späteren Zeitpunkt sollten daher unbedingt dieselben Punkte aus dem 
Punktraster wiederverwendet  werden und durch einen Luftbildvergleich mit der Gr undlage aus 
dem Jahr 2018 gezielt die Veränderungen dokumentiert werden.  

2.2 Lebensräume und Vernetzung : Trockenstandorte  / Wiesen  

Trockenstandorte und magere Wiesen sind ökologisch sehr wertvolle Lebensräume, die auch 
(kleinräumig) im Siedlungsgebiet vorhanden sind und für die das Siedlungsgebiet eine wichtige 
Vernetzungsfunktion übernehmen kann. Die Stadt Baden weist stellenweise hochwertige 
Trockenstandorte und Wiesen auf und befindet sich in unmittelbarer Nachbarschaft zu den 
ausgedehnten Trockenstandorten und lichten Wäldern an der Lägeren. Aufgrund der engen 
Siedlungsstruktur der Stadt Baden mit direkt von Wald eingefassten Siedlungsräumen und der 
weitgehend fehlend en Landwirtschaftsflächen kommt dem Siedlungsgebiet bei der Vernetzung 
dieser Lebensräume eine entscheidende Rolle zu. 

Mit einer Analyse der vorhandenen Daten und einer Verifizierung durch Feldbegehungen vor 
Ort wurde deshalb die bestehenden Trockenstandorte und mageren Wiesen erfasst und deren 
Vernetzungssituation analysiert. 

 

Methodik  

Grundlage:  

Die Analyse richtet sich nach den provisorischen Grundlagen aus der ökologischen Infrastruktur 
(öI), die aktuell vom Kanton erarbeitet wird 2. Das Instrument der  ökologischen Infrastruktur 
basiert auf den Lebensraumansprüchen sogenannter Artengilden. Dies sind repräsentative Tier- 
und Pflanzenarten, die einen bestimmten Lebensraum abbilden. Für diese Gilden charakterisiert 
die öI deren Ansprüche an den Lebensraum (Schwerpunkträume) und an deren Vernetzung. 

Für die Trockenstandorte und mageren Wiesen wurden dazu die Lebensraumansprüche der 
Gilde B («An trockene & nährstoffarme Standorte gebundene Arten») verwendet. Die 
Mindestgrösse eines Le bensraums für diese Gilde beträgt demnach 1ha (Lebensraum), die 
Idealgrösse 10ha (Kernlebensraum). Die maximale Vernetzungsdistanz, d.h. der maximale 
Abstand zwischen einzelnen als vernetzt geltenden Lebensräumen beträgt 150m, der 
Idealabstand 50m. 

Vorgehen: 

Für die Eruierung der bestehenden Lebensräume wurden Daten aus dem Richtplan Natur und 
Landschaft (2012), aus der aktuellen Bau- und Nutzungsordnung (BNO), aus den 
landwirtschaftlichen Anmeldedaten aus dem Jahr 2019  sowie aus der ökologischen 
Infrastruktur (öI) verwendet.  

- Richtplan Natur und Landschaft: Für Arten der Trockenstandorte und Magerwiesen 
relevante Steckbriefflächen, Trockenstandorte 

- Bau- und Nutzungsordnung: Magerwiesen / Trockenstandorte, Naturschutzzone  

- Landwirtschaftlichen Anmeldedaten: Ex tensiv genutzte Wiesen und Weiden, sowie 
Hecken mit Krautsäumen 

- Ökologische Infrastruktur: Kerngebiete der Gilde B (ausserhalb des Stadtgebiets â 
Lägeren) 

 
2 unveröffentlichte Grundlagen aus dem aktuellen Stand der Erarbeitung (April 2020), zur Verfügung 

gestellt vom Kanton Aargau (Alex Stirnemann, Abteilung Landschaft und Gewässer) 
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Die Daten wurden durch einzelne weitere Flächen ergänzt, die im Rahmen der 
Feldbegehungen aufgenommen wurden, wie z.B. extensiv genutzte Wiesen im Bereich der 
Autobahn. 

Ursprünglich wurden die extensiv genutzten Grünflächen aus  dem Grünflächenkataster mit in 
die Erhebung einbezogen. Aufgrund der Überprüfung dieser Daten im Feld wurden sie letztlich 
nicht mitberücksich tigt, da die betreffenden Flächen oft nicht dem Lebensraum einer 
Magerwiese entsprachen und wenn, dann meist nur sehr kleinflächig  waren.  

Im GIS wurden sämtliche Daten aus diesen Grundlagen in einem Datensatz vereint und 
anschliessend entsprechend ihrer Grösse anhand der in der öI definierten Flächenansprüchen 
der Artengilde kategorisiert: Kernlebensraum (>10ha), Lebensraum (>1ha), Vernetzungsfläche 
(<1ha). 

Anschliessend wurden mittels Pufferung (25m und 75m) das vernetzte Gebiet berechnet. Da s 
vernetzte Gebiet entspricht der Fläche, die mindestens in der maximalen Vernetzungsdistanz 
(150m) gemäss öI von einem Lebensraum oder einer Vernetzungsfläche entfernt ist. Es 
erscheint in Abbildung 3 dunkler, je näher es sich an einem Lebensraum befindet (optimale 
Vernetzungsdistanz 50m) und je bedeutender dieser Lebensraum ist (Kernlebensraum, 
Lebensraum, Vernetzungsfläche). 

Aussagekraft und Vollständigkeit der Daten: 

Kleinräumige Trockenstandorte und Magerwiesen in privaten Gärten bzw. Hausumschwung 
konnten nicht mitberücksichtigt werden, weil dazu die Datengrundlage fehlte. Die qualitative 
Überprüfung im Feld stützt jedoch die Herangehensweise, da die für die Verne tzung 
bedeutenden Flächen und Elemente hauptsächlich ausserhalb dieser Bereiche zu finden sind. 
Naturnahe private Gärten sind z.B. in der Regel vor allem als Trittsteine und Ergänzung von 
bestehenden Lebensräumen von Bedeutung und stellen aufgrund ihrer ge ringen Fläche selten 
einen eigenen (Kern-)Lebensraum für die betreffende Artengilde dar.  

Die wertvollen Lebensräume in den «Siedlungsgebieten mit naturnahen Elementen» gemäss 
Richtplan 2012 wurde in einer  ersten Analyse der Vernetzungslücken nicht berücksichtigt, um 
die Bedeutung dieser Elemente für Vernetzungssituation herleiten zu können. In einer zweiten 
Analyse wurden diese Elemente hinsichtlich eines vollständigeren Bilds mitberücksichtigt (Kap. 
3.3). 

 

Resultate  

Abbildung 3 zeigt die bestehenden Trockenstandorte und Magerwiesen in der Stadt Baden und 
das vernetzte Gebiet.  

In der Stadt Baden ist ein einziges Gebiet vorhanden, das aufgrund seiner Grösse (>10ha) als 
Kernlebensraum für die Artengilde von Trockenstandorten und Magerwiese n zählt. Zwei weitere 
Kerngebiete befinden sich unmittelbar ausserhalb der Stadtgrenze an der Lägeren und am 
Geissberg (Ennetbaden). Weitere zusammenhängende Lebensräume (>1ha) sind hingegen 
relativ zahlreich vorhanden und teilweise von hoher Qualität.  

Die Analyse des vernetzten Gebiets (innerhalb der maximalen Vernetzungsdistanz gemäss öI) 
zeigt, dass die Vernetzung der Lebensräume über weite Strecken gegeben ist. In der Analyse 
gemäss Abbildung 3 wird zwischen Vernetzungshauptachsen und -Nebenachsen unterschieden. 
Hauptachsen vernetzen die Kerngebiete miteinander und die wertvollsten übrigen Lebensräume 
mit den Kerngebieten. Die Nebenachsen gewährleisten in einer «Feinverteilung» die  Vernetzung 
der übrigen Lebensräume über die Vernetzungsgebiete mit den Hauptachsen.  

Die Analyse zeigt ebenso, wo eine Vernetzung aufgrund der Datengrundlage fehlt. Dies sind die 
prioritären Gebiete für eine weitere Aufwertung von Trockenstandorten und mageren Wiesen.  
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Vernetzungslücken Hauptvernetzungsachsen: 

1. Altstadt / Graben 

2. Burghalden 

Vernetzungslücken Nebenachsen: 

3. Belvédère / Rütibuck 

4. Meierhof  

5. Segelhof 

6. Dättwil West  

7. Dättwil Ost  

8. Rütihof Nord 

9. Rütihof Süd 

10. Martinsberg  

Einige dieser Vernetzungslücken sind über vorhandene Magerwiesen in den «Siedlungsgebieten 
mit naturnahen Elementen» (teilweise) vernetzt (3, 5 und 10), die in der Analyse noch nicht 
miteinberechnet sind. In anderen Vernetzungslücken können «Siedlungsgebiete mit naturnahen 
Elementen», die über ein entsprechendes Aufwertungspot enzial verfügen, eine wichtige Rolle 
für die Vernetzung übernehmen (1, 2, 6). Detail dazu sind im Kap. 3.3 und in den entsprechenden 
Objektblättern im Anhang aufgeführt.  

Für weitere Vernetzungslücken (4, 7) ist die Bahnlinie als mögliches Vernetzungselement von 
grosser Bedeutung (Kap. 2.4). 
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Abbildung 3: Bestehende Trockenstandorte / Magerwiesen und deren Vernetzung in der Stadt Baden  

(ohne Berücksichtigung der Lebensräume in Siedlungsgebieten mit naturnahen Elementen) 
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Ein Grossteil der Vernetzung â auch im Siedlungsgebiet - ist über Flächen ausserhalb des 
bebauten Gebiets gewährleistet (Grünanlagen, Freihaltezonen, stadteigene Flächen). Dies 
unterstreicht die Bedeutung diese r Elemente für die Naturwerte im Siedlungsraum und des 
möglichen direkten Handlungsspielraums der öffentlichen Verwaltung.  

Handlungsbedarf: 

Ą Kerngebiete und bestehende Vernetzungsachsen erhalten und stärken:  

- Erhalt aller wertvollen Lebensräumen, allenfalls Ersatz im Falle von Überbauung 

- Qualitative Aufwertung und Ergänzung Kerngebiete und Vernetzungsflächen 

- Neuschaffung Vernetzungsflächen 

Ą Vernetzungslücken schliessen:  

- Neuschaffung Vernetzungsgebiete 

- Erhalt und qualitative Aufwertung allenfalls vorhandener Trockenstandorte /  
Magerwiesen in «Siedlungsgebieten mit naturnahen Elementen» (s. Kap  3.3) 

 

2.3 Lebensräume und Vernetzung : Bäume / Wald  

Bäume und Gehölze im Siedlungsgebiet und in der Landschaft können für an den Wald 
gebundene Arten wertvolle Trittsteine darstellen und Wälder als Lebensraum miteinander 
vernetzen.  

In Baden ist der Wald allgegenwärtig. Aufgrund der speziellen Topografie und der 
Siedlungsstruktur reicht der Wald von allen Seiten weit in die Stadt hinein und umschliesst 
teilweise das bebaute Gebiet von mehreren Seiten. Der Baumbestand innerhalb des 
Siedlungsgebiets ist in der Stadt Baden jedoch relativ gering und konzentriert sich in gewissen 
Quartieren und Stadtteilen auf wenige Parkareale und Grünanlagen (Kap. 2.1).  

Welche Rolle das Siedlungsgebiet in der Stadt Baden für die Vernetzung der Wälder einnimmt 
und wo allenfalls Vernetzungslücken bestehen, wurde analog zu den Trockenstandorten und 
Magerwiesen mit einer GIS -gestützten Analyse hergeleitet.  

 

Methodik  

Grundlage:  

Die Analyse richtet sich ebenfalls nach den provisorischen Grundlagen aus der ökologischen 
Infrastruktur (öI), die aktuell vom Kanton erarbeitet wird.  

Für den Wald und Bäume wurden dazu die Lebensraumansprüche der Gilde D1 («An den Wald 
gebundene Arten») verwendet. Die Mindestgrösse eines Lebensraums für diese Gilde beträgt 
demnach 2ha, die Idealgrösse 5ha. Die maximale Vernetzungsdistanz, d.h. der maximale Abstand 
zwischen einzelnen als vernetzt geltenden Lebensräumen beträgt 400m, der Idealabstand 200m. 

Vorgehen: 

Für die Eruierung der bestehenden Lebensräume wurde die Waldflächen entsprechend ihrer 
Grösse anhand der in der öI definierten Flächenansprüchen der Artengilde kategorisiert: 
Kernlebensraum (>5ha), Lebensraum (>2ha), Vernetzungsfläche (<2ha). 

Anschliessend wurden mittels Pufferung ( 100m und 200m) das vernetzte Gebiet berechnet. 
Das vernetzte Gebiet entspricht der Fläche, die mindestens in der maximalen 
Vernetzungsdistanz (200m) gemäss öI von einem Lebensraum oder einer Vernetzungsfläche 
entfernt ist. Es erschein t in Abbildung 3 dunkler, je näher es sich an einem Lebensraum 
befindet (optimale Vernetzungsdistanz 200m) und je bedeutender dieser Lebensraum ist 
(Kernlebensraum, Lebensraum). 
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Abbildung 4: Wälder und deren Vernetzung in der Stadt Baden 
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Resultate  

Abbildung 4 zeigt die bestehenden Wälder in der Stadt Baden und das vernetzte Gebiet.  

Aufgrund des ausgesprochenen Waldreichtums und der erwähnten Topografie und 
Siedlungsstruktur ist praktisch die gesamte Stadt Baden für an den Wald gebundene Arten 
optimal vernetzt. Die einzige kleinere Vernetzungslücke liegt im Bereich der Altstadt zwisch en 
der Lägern und dem Rütibuck. Durch die Kleinwäldchen bei der Burgruine Stein und am 
Limmatufer als Trittsteine ist eine gewisse Vernetzung sogar in diesem Gebiet gegeben.  

Aus Sicht des Waldes und deren Artengilde besteht somit kein Handlungsbedarf für e ine 
verstärkte Vernetzung über den Siedlungsraum. 

Der Bedarf an Bäumen im Siedlungsgebiet der Stadt leitet sich demnach aus anderen Gründen 
als aus der Vernetzung für Waldbewohner ab. Zum einen sind Bäume in der Stadt für die 
Aufenthaltsqualität, das Klima und die Luftreinhaltung von grosser Bedeutung. Zum anderen 
dienen Bäume in der Stadt und in den Gärten anderen Arten als Lebensraum, wie 
beispielsweise Gartenvögel, Höhlenbewohnern wie z.B. Fledermäuse oder unzähligen 
Insektenarten. Eine separate, bereits vorliegende Analyse zu den Gartenvögeln bietet dazu 
weitere Grundlagen, die im Rahmen der Überarbeitung des Richtplans Natur und Landschaft 
mitberücksichtigt werden soll. Bäume im Siedlungsgebiet sind darüber hinaus für ihr e 
Vernetzungsleistung für Kleinsäuger von grosser Bedeutung und daher im Siedlungsraum nicht 
nur aus Gründen der Klimaanpassung, sondern auch zur Förderung der Biodiveristät zu erhalten 
und Neupflanzungen auszudehnen. 

Der Bedarf an Bäumen in der Stadt ist generell gross: Jeder Baum ist wertvoll. Je grösser und 
älter der Baum, desto grösser sein ökologischer Wert . Aus ökologischer Sicht sind ausserdem 
einheimische Baumarten deutlich wertvolle r als exotische. 

Für einen konkreten, lokalisierbaren Bedarf an Bäumen sind andere Gründe als die 
ökologischen entscheidender, wie z.B. Frischluftachsen und die lokale Aufenthaltsqualität  für 
Erholungssuchende und für den Langsamverkehr.  

 

2.4 Vernetzungsachse  Bahnlinie  

Die Bahnlinie zwischen Dättwil und Baden Oberstadt ist n ur sehr schwach frequentiert, seit sie 
für den Personenverkehr keine Bedeutung mehr hat und nur von Güterzügen benutzt wird. Die 
Bahnböschungen und die begleitenden Randstreifen bilden fast auf der ganzen Länge einen 
durchgehenden, schmalen Streifen aus sehr extensiv gepflegten Wiesen, Säumen, 
Hochstauden und Gehölzen. Er weist ein sehr reiches Mosaik diverser kleinräumiger 
Lebensräume auf und zeichnet sich durch einen hohen Strukturreichtum  und stellenweise 
durch einen «wilden» Charakter aus. 

Artenreiche M agerwiesen oder gar Trockenstandorte sind selten. Dennoch dürfte die Bahnlinie 
aufgrund der beschriebenen Qualitäten vor allem für die Vernetzung von Trockenstandorten 
und Magerwiesen eine grosse Bedeutung haben. Insbesondere im Bereich der 
Vernetzungslücken 4 und 7 gemäss Abbildung 3 kann die Bahnlinie die Funktion als «Rückgrat» 
einer Vernetzungsachse einnehmen. Punktuelle qualitative Aufwertungen und Ergänzungen auf 
benachbarten Flächen könnten diese Funktion zusätzlich stärken. 

Nebst seiner Bedeutung für die ökologische Vernetzung ist die Bahnlinie auch als 
Vernetzungselement für die Menschen wichtig, zumal sie in vielen Bereichen von einer 
Infrastruktur für den Langsamverkehr begleitet ist (ausser beim Schulhaus Meierhof). 
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Abbildung 5: Die Bahnlinie Dättwil â Baden Oberstadt als Vernetzungsachse 
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2.5 Vernetzungsachse Limmatraum  

Die Limmat mit ihrem Uferbereich ist für die Vern etzung in der Stadt Baden ein zentrales 
Element. Die Uferbereiche sind weitgehend gehölzbestanden und bilden somit nicht nur für die 
Gilde D1 («An den Wald gebundene Arten») laut öI kontinuierliche Lebensräume sondern auch 
für viele siedlungsgebundene Arten, welche Gehölze und Bäume als Rückzugsmöglichkeiten 
oder Brutplatz brauchen. 

 

Abbildung 6: Die Limmat als Vernetzungsachse 
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Die Ufergehölze können sicher massgeblich dazu beitragen, dass die wenigen Lücken in der 
Vernetzung für Waldarten gemäss Kapitel 2.3, speziell im Bereich der Altstadt, geschlossen 
werden können.  Speziell wertvoll sind in diesem Zusammenhang die Weidengehölze im 
Uferbereich als Reste ehemaliger Weichholzauen, insbesondere auf den vorhandenen 
naturnahen Inseln. In Zukunft sollte ein noch grösseres Augenme rk auf die gezielte 
Bepflanzung des Ufers mit einheimischen Baum - und allenfalls Straucharten gelegt werden. 

Natürlich kommen der Limmat und ihren Uferbereichen neben der Ökologie auch weitere 
wichtige Funktione n wie Kühlung der innnerstädtischen Bereiche und Naherholungsraum zu. 
Allen diesen Funktionen sind im Richtplan Landschaft unbedingt Rechnung zu tragen. 

3 Qualitative Beurteilung / ñErfolgskontrolleä 

3.1 Wohngebiete mit hohem Grünanteil  

Im Rahmen der letzten Überarbeitung des Richtplans Natur und Landschaft wurden Quartiere, 
die einen hohen Grünanteil aufweisen und besonders stark von einer baulichen Verdichtung 
betroffen sind, umfassend anhand ihrer Naturwerte beurteilt (Beurteilung von Naturwerten in 
ausgewählten Quartieren der Stadt Baden, Burger & Liechti GmbH, 2011). Die Beurteilung und 
die Erkenntnisse dürften noch weitgehend ihre Gültigkeit haben (vgl. Kap. 2.1). 

Eine Auswertung der Luftbildanalyse zeigt, dass einige Quartiere, die im erwähnten Bericht 
nicht beschrieben und beurteilt wurden und entsprechend nicht im Richtplan als «Wohngebiete 
mit hohem Grünanteil» bezeichnet sind, einen ähnlich hohen oder gar höheren Grünanteil 
aufweisen.  

 

Methodik  

Zur Beurteilung der Naturwerte in den Wohngebieten wurde desh alb eine zweistufige 
Überprüfung durchgeführt:  

1. Analyse anhand der Luftbildauswertung 

In einem ersten Schritt wurde das ganze Wohn - und Siedlungsgebiet der Stadt Baden in 
Teilgebiete aufgeteilt. Die Quartiere, die bereits 2011 von Burger & Liechti beurteilt  wurden 
(«Wohngebiete mit hohem Grünanteil» gemäss aktuellem Richtplan), wurden übernommen. 
Das übrige Siedlungsgebiet wurde in ähnlich grosse, in sich zusammenhängende Teilgebiete 
aufgeteilt. Für sämtliche Teilgebiete wurde auf Basis der Luftbildauswertun g (Kap. 2.1) die 
Flächenanteile für die Lebensraumkategorien berechnet. 

2. Qualitative Überprüfung im Feld 

In einem zweiten Schritt wurde für 9 ausgewählte Teilgebiete eine qualitative Beurteilung im 
Feld vorgenommen: 

- 4 Teilgebiete die einen Grünanteil > 50% und somit einen ähnlichen oder gar höheren  
Grünanteil aufweisen als die «Wohngebiete mit hohem Grünanteil» gemäss aktuellem 
Richtplan. (Teilgebiete Q1, Q2, Q6, Q7) 

- 1 Teilgebiet, das einen besonders hohen Baumanteil aufweist (Teilgebiet Q3) 

- 2 Teilgebiete, die bereits von Burger & Liechti (2011) beurteilt wurden, als 
Referenzquartiere für einen Vergleich der neu beurteilten Teilgebiete (Teilgebiete 4.2, 
4.6) 

- 2 Teilgebiete mit einem Grünanteil < 50% als Referenzquart iere für Teilgebiete mit 
einem nicht besonders hohen Grünanteil (Teilgebiete Q4, Q5) 

Die qualitative Beurteilung erfolgte ohne zuvor festgelegtes Kriterienraster anhand der Aspekte 
Bäume, Gärten / Umgebungsgestaltung und Wiesen.  
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Resultate  

Abbildung 7 zeigt die Teilgebiete eingefärbt anhand ihres Grünanteils, Abbildung 8 nach dem 
Deckungsgrad grösserer Bäume. Mit Q1 bis Q7 sind die neu im Feld qualitativ beurteilten 
Teilgebiete bezeichnet. 

 

Abbildung 7: Wohn- und Siedlungsgebiete nach Grünanteil (Q1 â Q7: Neu im Feld beurteilte Teilgebiete) 
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Abbildung 8: Wohn- und Siedlungsgebiete nach Grünanteil (Q1 â Q7: Neu im Feld beurteilte Teilgebiete) 

 


















